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/^/*
Von LUDWIG WOLFF

,,3di) münfcße oon gangem hergen, baß Sie 3öre Ebfidjt
burcbfübren fönnen. Barf id) fragen, mobin Sie fahren molten?"

„Bas möchte ich nicht gern fagen, herr Keriban."
„Elfo 3U 3hrem Etann." Sein fiera fduooE oon 2Sitterfeit.
„Sie hohen recht."
„SBoEen mir gehen?"
„Eitte."
Sie trat oor ben Spiegel, um fid) ihren hut aufgufeßen,

unb erhtidte bie trofttofen Singen Keribans, bie fie fefmfücbtig
anftarrten.

„SBarum machen Sie ein fo ungtüdlicßes ©eficßt, herr
Keriban?"

„3a, ich hin tatfächtich ungtüdlicb. 3d) hätte niemals ge=

gtaght, bag man um. einer grau mitten ungliidtich fein tonnte."
(fr smang fid) 3U einem armfetigen Sächetn. „3efet meiß ich es."

Bieten mottle etmas fagen, aher fie fanb nicht bie richtigen
SBorte.

„2a mir uns jeßt oorausfichttich 3um leßtenmal in biefem
Sehen fehen, mitt ich 3hnen ein ©eftänbnis machen, grau hoE»
hrud). Sie finb bie erfte grau, bie ich mirttich liehe."

Bieten hetrachtete rattos unb öefümmert ben Etann mit
bem fcßönen ©eficht eines gefallenen ©ngels, ber fo entgaubert
oor ihr ftanb.

„3d) hahe 3hnen für altes fehr 3U banfen, herr Keriban",
fagte fie teife. Sann ging fie in einer unmiberftehtichen fRegung
oon Etitgefühl unb Banfbarfeit auf ihn su unb fußte ihn. ©r
hielt fie einen Stugenhtid lang in feinen Ermen unb gah fie
fofort frei, als fie ben Kopf sur Seite roenbete.

„Banfe", fagte er fehr beßerrfcßt unb trat guriid.
„SBoEen mir gehen?" fragte fie.
©r fah fie an, als begriffe er nicht, m as fie meinte, bann

erftärte er entfchtoffen:
„3eßt brauchen Sie nicht mehr su heliopoulos 3U gehen."
„SBenn ich mit biefem fBefuch 3hr Sehen retten tann, mie

Sie behaupten, fo mirb mich nichts baoon gurüdhatten, su herrn
heliopoulos su gehen. Kommen Sie, herr Keriban."

©r machte feine ©inmenbungen mehr unb oerließ fcbmei»
genb mit Bieten bas gimmer.

SBäßrenb ber gangen gahrt hielt Keriban, ohne ein SBort
3U fprechen, Bielens hanb feft, bie fie ihm nicht 3U entgießen
magte, meit er fo oergmeifette Eugen hatte.

Eis fie oor ber prunfoolt ühertabenen 23itta hielten, bie
am fRanb bes SSois be SSoutogne gelegen mar, fagte Keriban
ein leßtes Etal:

„Sie fönnen es fich immer noch überlegen, grau hoEbrucß."
Sie lächelte ihm su unb flieg aus.
3n ber SSitta mürben fie oon herrn SBobitfchfa empfangen,

bem hausßofmeifter unb gaftotum bes herrn heliopoulos.
herr SBobitfchfa mar ein bider Etann mit einem runben 23otI=

monbgeficht, bas oon ©utmütigfeit unb ©hrharfeit ftrofete.
Seine Éugen lagen fo tief in gett eingebettet, baß nur 3mei
fchmale Scßliße ficßtbar maren. Bie Eafe fud)te ben Rimmel,
unb bie Stimme mar fiebrig oor lauter Süßlichfeit.

„herr Sefretär SBobitfchfa", ftellte Keriban oor. „grau
SSaronin hoEbrucf)."

herr SBobitfchfa machte eine fdjöne SSerbeugung.

„3ft mir eine große ©hre, grau SSaronin. hoffentlich ge=

fallt's 3hnen hei uns."
„3d) möchte mit herrn heliopoulos fprechen", fagte Bieten

hochmütig.
„herr heliopoulos ift, bitte, noch nicht ha, aher er fommt

halb, hat tetepboniert, baß halb fommt. SBoEen grau SSaronin
fich ingmifchen in 3hr Simmer bemühen?"

„3d) merbe hier auf herrn heliopoulos marten."

17. Fortsetzung

herr SBobitfchfa öffnete feine Eugenfcßliße, fo meit es mög»
lieh mar, unb fah Keriban oormurfsooE an.

„Kann aber auch länger bauern, bis herr heliopoulos
fommt, grau SSaronin."

Bieten ftanb auf.
„SBenn es 3fmen unangenehm ift, baß ich hier im Salon

auf herrn heliopoulos marte, fo merbe ich ießt gehen unb
fpäter mieberfommen."

herr SBobitfchfa machte ein tief gefränftes ©eficht.
„Eher bitte fchön, grau SSaronin haben nur gu befehlen,

mo Sie 3U marten belieben."
Bieten nahm mieber SSlafe.

„Barf ich für grau SSaronin eine flehte ©rfrifdjung beftel»
len, Kaffee ober Bee ober Bfcfjofotab?"

„Banfe, ich nehme jefet nichts."
herr SBobitfchfa marf mieberum einen beunruhigten SSlid

auf Keriban, ber geiftesabmefenb baftanb.
„S3ieEeicht eine Orangeabe, grau SSaronin?"
„Banfe". Sie menbete fich an Keriban. „fiaffen Sie fich

nicht länger aufhalten, herr Keriban. Sie haben oiel su tun."
herr SBobitfchfa nidte befriebigt, meil bie SSaronin ihren

SSegleiter megfdjidte.
„3a, bann mül ich gehen", fagte Keriban mit fchmerer

Sunge unb rührte fich nicht 00m gled.
herr SBobitfchfa unb Bieten fahen ihn oermunbert an. ©r

fchien gelähmt 3U fein ober mit offenen Eugen su fchlafen.
„3ft 3hnen oieEeicht nicht gut?" fragte herr SBobitfchfa

überaus füßlich.
Keriban riß fich 3ufammen, ging auf Bieten 3U, gab ihr bie

hanb unb fagte mit fladernber Stimme:
„Euf SBieberfehen, grau SSaronin."
„Euf SBieberfehen, herr Keriban", antroortete Bieten unb

brüdte feft feine hanb, als moEte fie ihm Elut machen. „Unb
nochmals oielen, oielen Banf."

©r fah ihr in bie Eugen, bann fchritt er, ein menig feßman»
fenb, aus bem Simmer.

„SfaEt mir gar nicht, ber herr Keriban, fagte SBobitfchfa
befümmert. „Etuß nicht gans gefunb fein, ber iunge Etann."

28. Kapitel.
Keriban blieb eine fleine SBeile oor ber SSiEa ftehen unb

blidte mit brennenben Eugen nach ben genftern bes Salons,
in bem Bieten faß. ©r hatte in biefer Etinute fo großen ©fei
oor fid) felber, baß ihm fein ganses heben oeräcßtlich unb über»
flüffig erfchien. Stiemais hatte er eine fchmäblichere Bat be=

gangen, als eben iefet, ba er bie grau, bereu Kuß er noch auf
feinen Sippen fpürte, su heliopoulos geführt hatte, nur um für
fid) ein menig Seit gu geminnen unb fRettungsmöglicßfeiten gu
überlegen, bie oieEeicht gar nicht oorhanben maren. Basu fam
bie SReue über oerfäumte ©elegenheiten, bie ihm bas hers 3 er»

fraß, ©r hatte fich mie ein toEgemorbener Breuhänber benom»

men, bem bas ©elb ber herren heliopoulos unb Elarbaraf
michtiger gemefen mar als biefe grau, bie opferbereit gu ihm
gefommen mar, um mit ihrer Sßerfon gu begaßlen. hatte fie nicht
recht gehabt, gu fagen, baß fie mehr mert fei als 800 000

granfen?
Sie SSitterfeit mürbe fo groß, baß Keriban fich in SSeme»

gung fefete, ohne es gu miffen, unb mit immer fdjneEeren Schrit»
ten baoonging, als flüchtete er oor bem Ort feiner Bat. 3e mei»
ter er fich oon ber 83iEa entfernte, befto mehr mürben bie gar»
ten -Regungen feines h erg ens oon ben fühlen unb nüchternen
©rmägungen bes SBerftanöes übermältigt. ©s mar finnlos, be=

gangene gehler gu beflagen, bie nicht mehr gutgumadjen maren.
©r hatte oerfpielt, bamit mußte er fich abfinben. SBenn es Bie»
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„Ich wünsche von ganzem Herzen, daß Sie Ihre Absicht
durchführen können. Darf ich fragen, wohin Sie fahren wollen?"

„Das möchte ich nicht gern sagen, Herr Keridan."
„Also zu Ihrem Mann." Sein Herz schwoll von Bitterkeit.
„Sie haben recht."
„Wollen wir gehen?"
„Bitte."
Sie trat vor den Spiegel, um sich ihren Hut aufzusetzen,

und erblickte die trostlosen Augen Keridans, die sie sehnsüchtig
anstarrten.

„Warum machen Sie ein so unglückliches Gesicht, Herr
Keridan?"

„Ja, ich bin tatsächlich unglücklich. Ich hätte niemals ge-
glagbt, daß man um einer Frau willen unglücklich sein könnte."
Er zwang sich zu einem armseligen Lächeln. „Jetzt weiß ich es."

Dieten wollte etwas sagen, aber sie fand nicht die richtigen
Worte.

„Da wir uns jetzt voraussichtlich zum letztenmal in diesem
Leben sehen, will ich Ihnen ein Geständnis machen, Frau Holl-
bruch. Sie sind die erste Frau, die ich wirklich liebe."

Dieten betrachtete ratlos und bekümmert den Mann mit
dem schönen Gesicht eines gefallenen Engels, der so entzaubert
vor ihr stand.

„Ich habe Ihnen für alles sehr zu danken, Herr Keridan",
sagte sie leise. Dann ging sie in einer unwiderstehlichen Regung
von Mitgefühl und Dankbarkeit auf ihn zu und küßte ihn. Er
hielt sie einen Augenblick lang in seinen Armen und gab sie

sofort frei, als sie den Kopf zur Seite wendete.
„Danke", sagte er sehr beherrscht und trat zurück.
„Wollen wir gehen?" fragte sie.

Er sah sie an, als begriffe er nicht, was sie meinte, dann
erklärte er entschlossen:

„Jetzt brauchen Sie nicht mehr zu Heliopoulos zu gehen."
„Wenn ich mit diesem Besuch Ihr Leben retten kann, wie

Sie behaupten, so wird mich nichts davon zurückhalten, zu Herrn
Heliopoulos zu gehen. Kommen Sie, Herr Keridan."

Er machte keine Einwendungen mehr und verließ schwei-
gend mit Dieten das Zimmer.

Während der ganzen Fahrt hielt Keridan, ohne ein Wort
zu sprechen, Dietens Hand fest, die sie ihm nicht zu entziehen
wagte, weil er so verzweifelte Augen hatte.

Als sie vor der prunkvoll überladenen Villa hielten, die
am Rand des Bois de Boulogne gelegen war, sagte Keridan
ein letztes Mal:

„Sie können es sich immer noch überlegen, Frau Hollbruch."
Sie lächelte ihm zu und stieg aus.
In der Villa wurden sie von Herrn Woditschka empfangen,

dem Haushofmeister und Faktotum des Herrn Heliopoulos.
Herr Woditschka war ein dicker Mann mit einem runden Voll-
Mondgesicht, das von Gutmütigkeit und Ehrbarkeit strotzte.
Seine Augen lagen so tief in Fett eingebettet, daß nur zwei
schmale Schlitze sichtbar waren. Die Nase suchte den Himmel,
und die Stimme war klebrig vor lauter Süßlichkeit.

„Herr Sekretär Woditschka", stellte Keridan vor. „Frau
Baronin Hollbruch."

Herr Woditschka machte eine schöne Verbeugung.
„Ist mir eine große Ehre, Frau Baronin. Hoffentlich ge-

fallt's Ihnen bei uns."
„Ich möchte mit Herrn Heliopoulos sprechen", sagte Dieten

hochmütig.
„Herr Heliopoulos ist, bitte, noch nicht da, aber er kommt

bald. Hat telephoniert, daß bald kommt. Wollen Frau Baronin
sich inzwischen in Ihr Zimmer bemühen?"

„Ich werde hier auf Herrn Heliopoulos warten."

17. VortseànA

Herr Woditschka öffnete seine Augenschlitze, so weit es mög-
lich war, und sah Keridan vorwurfsvoll an.

„Kann aber auch länger dauern, bis Herr Heliopoulos
kommt, Frau Baronin."

Dieten stand auf.
„Wenn es Ihnen unangenehm ist, daß ich hier im Salon

auf Herrn Heliopoulos warte, so werde ich jetzt gehen und
später wiederkommen."

Herr Woditschka machte ein tief gekränktes Gesicht.
„Aber bitte schön, Frau Baronin haben nur zu befehlen,

wo Sie zu warten belieben."
Dieten nahm wieder Platz.
„Darf ich für Frau Baronin eine kleine Erfrischung bestel-

len, Kaffee oder Tee oder Tschokolad?"
„Danke, ich nehme jetzt nichts."
Herr Woditschka warf wiederum einen beunruhigten Blick

auf Keridan, der geistesabwesend dastand.
„Vielleicht eine Orangeade, Frau Baronin?"
„Danke". Sie wendete sich an Keridan. „Lassen Sie sich

nicht länger aufhalten, Herr Keridan. Sie haben viel zu tun."
Herr Woditschka nickte befriedigt, weil die Baronin ihren

Begleiter wegschickte.

„Ja, dann will ich gehen", sagte Keridan mit schwerer
Zunge und rührte sich nicht vom Fleck.

Herr Woditschka und Dieten sahen ihn verwundert an. Er
schien gelähmt zu sein oder mit offenen Augen zu schlafen.

»Ist Ihnen vielleicht nicht gut?" fragte Herr Woditschka
überaus süßlich.

Keridan riß sich zusammen, ging auf Dieten zu, gab ihr die
Hand und sagte mit flackernder Stimme:

„Auf Wiedersehen, Frau Baronin."
„Auf Wiederfehen, Herr Keridan"/antwortete Dieten und

drückte fest seine Hand, als wollte sie ihm Mut machen. „Und
nochmals vielen, vielen Dank."

Er sah ihr in die Augen, dann schritt er, ein wenig schwan-
kend, aus dem Zimmer.

„Gfallt mir gar nicht, der Herr Keridan, sagte Woditschka
bekümmert. „Muß nicht ganz gesund sein, der junge Mann."

28. Kapitel.
Keridan blieb eine kleine Weile vor der Villa stehen und

blickte mit brennenden Augen nach den Fenstern des Salons,
in dem Dieten saß. Er hatte in dieser Minute so großen Ekel
vor sich selber, daß ihm sein ganzes Leben verächtlich und über-
flüssig erschien. Niemals hatte er eine schmählichere Tat be-

gangen, als eben jetzt, da er die Frau, deren Kuß er noch auf
seinen Lippen spürte, zu Heliopoulos geführt hatte, nur um für
sich ein wenig Zeit zu gewinnen und Rettungsmöglichkeiten zu
überlegen, die vielleicht gar nicht vorhanden waren. Dazu kam
die Reue über versäumte Gelegenheiten, die ihm das Herz zer-
fraß. Er hatte sich wie ein tollgewordener Treuhänder benom-
men, dem das Geld der Herren Heliopoulos und Marbarak
wichtiger gewesen war als diese Frau, die opferbereit zu ihm
gekommen war, um mit ihrer Person zu bezahlen. Hatte sie nicht
recht gehabt, zu sagen, daß sie mehr wert sei als 8WlM
Franken?

Die Bitterkeit wurde so groß, daß Keridan sich in Bewe-
gung setzte, ohne es zu wissen, und mit immer schnelleren Schrit-
ten davonging, als flüchtete er vor dem Ort seiner Tat. Je wei-
ter er sich von der Villa entfernte, desto mehr wurden die zar-
ten Regungen seines Herzens von den kühlen und nüchternen
Erwägungen des Verstandes überwältigt. Es war sinnlos, be-

gangene Fehler zu beklagen, die nicht mehr gutzumachen waren.
Er hatte verspielt, damit mußte er sich abfinden. Wenn es Die-
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ten gelang, fieß mit ßeiter Sjaut aus ber 23tHa Sjetiopoutos 3U
retten, fo fußr fie geraben Sßegs su ißrem Vlann surüef. S?eri=

ban münfeßte mit alter Straft, baß Siefens gtueßt gelänge, ba=

mit fein ©emiffen œenigftens non ber Saft biefer oersmeifetten
Sat befreit mürbe.

3n biefer Stunbe, ba er obne 3iel unb Vtan buret) bie
Straßen non Varis marfeßierte, gtieß Steriban einem befeffenen
Spieler, ber über einen ferneren Vertuft binmegging unb fieß
bem näeßften Spiet sumenbete. SVemt er feßon bieten oertoren
batte, fo moltte er menigftens oerfueßen, feinen Vacßeburft 3U

ftitten unb bie gabrif in ber Stöpenicferftraße für fieß 3U ge=
minnen. Sie gabrif bureß einen Vtittetsmann um einen bittigen
Vreis taufen su taffen, mar eine einfatße Sacße, aber mas ßalf
bas? Solange bie Scßmuggetmare m ber Sabril lagerte, ßatten
ißn #etiopoutos unb Vlarbaraf feft in ber Sjanb. SBenn fie bie
SB are naeß feiner Villa feßaffen ließen, mürbe feine Sage notß
gefäßrlitßer. ©r erfamtte ftar, baß bie Scßmuggelmare auf
irgenbeine SBeife entfernt merben mußte, beoor Sjetiopoutos
unb Viarbaraf etmas unterneßmen tonnten. 2Iber biefes Vro=
btem feßnett 3U töfen, mar feßmierig, menn nitßt unmögtieß. @s

märe leießt gemefen, bie SBaren natßts auf fiaftautos oertaben
unb megfeßaffen 3U taffen, menn es nitßt bie Vertrauensmänner
gegeben ßätte, bie unbefteeßtieße SBäcßter maren. Vocß einfacher
märe es natürtieß, bas Sager ben Veßörben 3U benunsieren.
Vtan bliebe ftraftos unb betäme noeß eine Veloßratng, aber in
bem Vugenbtief, ba Steriban biefen Vtan überlegte, mußte er
feßon, baß er ißn niemals ausführen mürbe. Vtan mürbe nießt
3um Verräter. SBenn er fieß oon Sjetiopoutos unb Vtarbaraf
enbgüttig tostöfen moltte, mußte er fie übertiften, aber nießt
»erraten.

SSäßrenb biefer langmierigen Uebertegungen ßatte Steri=
ban bie großen Vouteoarbs erreießt unb trat, oon Surft ge=

guätt, in ein Staffeeßaus, um etmas 3U trinten. ©r fueßte einen
freien Vtaß unb erb tiefte Sjagenauer, ber altein unb in fieß oer=
funten bei einem Sifeßcßen faß. ©r ging auf ißn su unb fragte:

„Sarf ieß mieß 3U bir fefeen ober ftöre ieß?"
^agenauer fußr erfeßreett sufanraten, benn er mar mit fei=

nen ©ebanfen meiß ©ott mo gemefen unb ßatte Steriban nießt
gefeßen.

„Vber natürtieß, lieber greunb. 3ft mir ein gan3 fpe3iettes
Vergnügen."

Steriban naßm Vtafe, befteltte eine ßitronentimonabe unb
fragte:

„2Bas ift benn los mit bir? Su fifet ba unb maeßft ein ©e«

fießt mie fieben Sage Vegenmetter."
Sjagenauer riß fieß gufammen unb täeßelte.

„Su mußt feßon entfeßutbigen, lieber greunb, aber ßeut
ßab ieß meinen etegifeßen Sag. Sas maeßt ber grüßling. SBeißt,
lieber greunb, ieß bin braufgefommen, baß bas einsig Veelte
auf ber SSett Vferbe unb anftänbige 3igaretten finb. Vlies an=
bere ift Vflans unb Seßminbet. Sie Seibenfeßaft für gute 3i=
garetten ßat mieß alterbings su ben Sjerren S)etiopoutos unb
Vtarbaraf gefüßrt, benn ieß ßab niemals einfeßen tonnen,
marum ieß bei uns fünfsig Vfennig für eine Zigarette be3aßten
muß, bie ieß ßier für feeßs ober fieben Vfennig frieg'. Sas
ßängt maßrfeßeinließ mit ber Volfsmirtfcßaft sufammen, aber
baoon oerfteß' ieß ni£." ©r betrachtete Steriban unb erftärte
täeßetnb: „Su maeßft aber aueß fein befonbers frößtießes ©e=
fießt, lieber greunb. Sjaft Verbruß mit ben ©ßefs gehabt?" Sîe=

riban gab feine Vntmort. ,,©s finb feßon smei miberlicße Vur=
feßen! ginbeft bu nießt?"

3n Steriban ermaeßte Vrgmoßn. Vebete Sjagenauer nießt
mie ein Spißel?

„2Bas mottten eigentlich bie Herren oon bir? 2tber bu
mußt mir nießt antmorten, menn es bir unangeneßm ift."

„Sas tann ieß bir oßne meiteres fagen. Sie ©ßefs ßaben
gemeiert, meit ieß 3U menig oerfaufe. 2tber mie miHft bu eine
SBare oerfaufen, bie Stofotos um 25 Vrosent billiger liefert?
Sas ift nießt su rnaeßen. Stennft bu Stofotos?"
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„Vein."
„Sas ift ein feiner Vurfeß! Ser mürbe bir gefallen. Stein

Vie<f=Vtecf mit Vüros unb Vabio=girmen, bas gibt's bei ißm
nießt, aber er ift ein guter Stamerab unb fein Oberlehrer, ber
einen mie einen Seßutbuben abtansett." ©r maeßte eine fleine
Vaufe. „Sir tann icß's fagen, ieß ßab' große Suft, für Stofotos
su arbeiten."

Steriban faß Sjagenauer mit prüfenben Vugen an unb über=
legte, ob er offen mit ißnt fpreeßen bürfe.

„Sann man su bir Vertrauen ßaben?"
fjagenauer Iaeßte amüfiert.
„Su mußt feßon entfeßutbigen, lieber greunb, aber bas ift

eine bumme grag'l Soll ieß) nein fagen? Stber menn ieß ja fag',
bann gtaubft bu mir erft reißt nießt." Sein troefenes ©efießt
mit ber tüßnen Vafe mürbe ernft. „2tber ieß mill bir eine anbere
Vntmort geben. SRein lieber greunb, ieß mar Vittmeifter bei
ben 2leßter=tXIanen in Stoeferau. Sas oergißt fieß nießt, ba bleibt
immer mas surücf, aueß menn man fo tief im Srecf fifet mie
unfereiner." Seine Stimme mürbe bitter: „3cß meiß nießt, mas
bu früßer einmal gemefen bift, ieß meiß aueß nießt, aus meteßem
Statt i)etiopouIos unb Vtarbaraf unb Sofotos tommen, aber
oor bir fifet ber S. u. S. Siittmeifter ^agenauer oon ben 2tcßter=
Ulanen. So, unb jefet tannft bu Vertrauen ßaben ober nießt,
es ift mir 5Surft."

Seriban mürbe oon bem Vatßos bes eßematigen Vitt=
meifters nießt übermäßig erfeßüttert, aber er entfeßtoß fieß, su
fpreeßen, meit er nießts meßr su oerlieren ßatte.

„Söillft bu mir fagen, mas bie ©ßefs mit bir oerabrebet
ßaben?"

„3tß foil oortäufig in Varis bleiben unb auf ißre ©ntf<ßei=
bung marten."

„3<ß fann bir jefet feßon mitteilen, mie biefe ©ntfeßeibung
ausgefallen ift."

„Sa bin ieß aber neugierig."
„Sie: ©ßefs ßaben befeßloffen, ßaß ieß beuten Voften in

Süffetborf übernehmen foil."
^agenauer maeßte erftaunte 2tugen.
„Sa feßau ßer! SBirft bu naeß Süffetborf geßen?"
„Sas muß ieß mir noeß überlegen."
„SBeißt bu oietteießt aueß, mie bie Herren über mieß bis=

•poniert ßaben?"
„Stueß bas meiß ieß sufättig. Su mirft naeß SBien oerfefet."
3efet mürbe ber Vittmeifter sornig.
„Vaeß SBien? So eine greeßßeit mar noeß nießt ba. 2Bas

fott ieß in SBien rnaeßen? 3u SSien tannft Scßußbanbetn unb
Streießßötser oertaufen, aber fonft nir." ©r ftreette Sîeriban feine
ßanb entgegen. „Su ßaft mir einen großen Sienft ermiefen,
lieber greunb. Dßne bieß märe ieß tagelang in bem faben Varis
ßerumgefeffen, bis man mir mitgeteilt ßätte, baß ieß naeß 2Bien
transferiert morben fei. 3<ß bante bir feßr."

„Sern gefeßeßen."
„SBeißt, mas ieß jefet maeß'?"
„Vein."
„3<ß faßr' noeß ßeute 2tbenb naeß Verlin unb feßtieß' mit

^ofotos ab."
„3ft Stofotos jefet in Vertin?"
,,©r ift morgen unb übermorgen in Vertin. 2Benn ieß bir

einen guten Sip. geben barf, lieber greunb, fo laß fjetiopoutos
unb Vtarbaraf im Stieß unb arbeite für Kototos."

©in rettenber ©ebante feßoß bureß Steribans Stopf.

„Sarüber mirb fieß reben taffen. Sas geßt natürtieß nießt
oon ßeute auf morgen, benn ieß muß oorßer altes regeln."
©r feßien naeßsubenten. „Sa ift in erfter fiinie mein großes
SBarentager in Vertin, bas ieß oerfaufen muß. Stennft bu oieß
leießt einen rafcß) entfeßtoffenen Käufer?"

,,©s fommt barauf an, um meteße 2Irt oon 2Baren es fieß

ßanbett. Sas eine fag ieß bir gteieß, lieber greunb, mit Stöfs,
Opium unb foteßem 3eug mill ieß nießts su tun ßaben."

Seriban täeßelte.
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ten gelang, sich mit heiler Haut aus der Villa Heliopoulos zu
retten, so fuhr sie geraden Wegs zu ihrem Mann zurück. Keri-
dan wünschte mit aller Kraft, daß Dietens Flucht gelänge, da-
mit sein Gewissen wenigstens von der Last dieser verzweifelten
Tat befreit würde.

In dieser Stunde, da er ohne Ziel und Plan durch die
Straßen von Paris marschierte, glich Keridan einem besessenen

Spieler, der über einen schweren Verlust hinwegging und sich

dem nächsten Spiel zuwendete. Wenn er schon Dieten verloren
hatte, so wollte er wenigstens versuchen, seinen Rachedurst zu
stillen und die Fabrik in der Köpenickerstraße für sich zu ge-
winnen. Die Fabrik durch einen Mittelsmann um einen billigen
Preis kaufen zu lassen, war eine einfache Sache, aber was half
das? Solange die Schmuggelware in der Fabrik lagerte, hatten
ihn Heliopoulos und Marbarak fest in der Hand. Wenn sie die
Ware nach seiner Villa schaffen ließen, wurde seine Lage noch
gefährlicher. Er erkannte klar, daß die Schmuggelware auf
irgendeine Weise entfernt werden mußte, bevor Heliopoulos
und Marbarak etwas unternehmen konnten. Aber dieses Pro-
blem schnell zu lösen, war schwierig, wenn nicht unmöglich. Es
wäre leicht gewesen, die Waren nachts auf Lastautos verladen
und wegschaffen zu lassen, wenn es nicht die Vertrauensmänner
gegeben hätte, die unbestechliche Wächter waren. Noch einfacher
wäre es natürlich^ das Lager den Behörden zu denunzieren.
Man bliebe straflos und bekäme noch eine Belohnung, aber in
dem Augenblick, da Keridan diesen Plan überlegte, wußte er
schon, daß er ihn niemals ausführen würde. Man wurde nicht
zum Verräter. Wenn er sich von Heliopoulos und Marbarak
endgültig loslösen wollte, mußte er sie überlisten, aber nicht
verraten.

Während dieser langwierigen Ueberlegungen hatte Keri-
dan die großen Boulevards erreicht und trat, von Durst ge-
quält, in ein Kaffeehaus, um etwas zu trinken. Er suchte einen
freien Platz und erblickte Hagenauer, der allein und in sich ver-
sunken bei einem Tischchen saß. Er ging auf ihn zu und fragte:

„Darf ich mich zu dir setzen oder störe ich?"
Hagenauer fuhr erschreckt zusammen, denn er war mit sei-

nen Gedanken weiß Gott wo gewesen und hatte Keridan nicht
gesehen.

„Aber natürlich, lieber Freund. Ist mir ein ganz spezielles
Vergnügen."

Keridan nahm Platz, bestellte eine Zitronenlimonade und
fragte:

„Was ist denn los mit dir? Du sitzt da und machst ein Ge-
ficht wie sieben Tage Regenwetter."

Hagenauer riß sich zusammen und lächelte.

„Du mußt schon entschuldigen, lieber Freund, aber heut
hab ich meinen elegischen Tag. Das macht der Frühling. Weißt,
lieber Freund, ich bin draufgekommen, daß das einzig Reelle
auf der Welt Pferde und anständige Zigaretten sind. Alles an-
dere ist Pflanz und Schwindel. Die Leidenschaft für gute Zi-
garetten hat mich allerdings zu den Herren Heliopoulos und
Marbarak geführt, denn ich hab niemals einsehen können,
warum ich bei uns fünfzig Pfennig für eine Zigarette bezahlen
muß, die ich hier für sechs oder sieben Pfennig krieg'. Das
hängt wahrscheinlich mit der Volkswirtschaft zusammen, aber
davon versteh' ich nix." Er betrachtete Keridan und erklärte
lächelnd: „Du machst aber auch kein besonders fröhliches Ge-
ficht, lieber Freund. Hast Verdruß mit den Chefs gehabt?" Ke-
ridan gab keine Antwort. „Es sind schon zwei widerliche Bur-
schen! Findest du nicht?"

In Keridan erwachte Argwohn. Redete Hagenauer nicht
wie ein Spitzel?

„Was wollten eigentlich die Herren von dir? Aber du
mußt mir nicht antworten, wenn es dir unangenehm ist."

„Das kann ich dir ohne weiteres sagen. Die Chefs haben
gemeckert, weil ich zu wenig verkaufe. Aber wie willst du eine
Ware verkaufen, die Kokotos um 26 Prozent billiger liefert?
Das ist nicht zu machen. Kennst du Kokotos?"
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„Nein."
„Das ist ein feiner Bursch! Der würde dir gefallen. Kein

Meck-Meck mit Büros und Radio-Firmen, das gibt's bei ihm
nicht, aber er ist ein guter Kamerad und kein Oberlehrer, der
einen wie einen Schulbuben abkanzelt." Er machte eine kleine
Pause. „Dir kann ich's sagen, ich hab' große Lust, für Kokotos
zu arbeiten."

Keridan sah Hagenauer mit prüfenden Augen an und über-
legte, ob er offen mit ihm sprechen dürfe.

„Kann man zu dir Vertrauen haben?"
Hagenauer lachte amüsiert.

„Du mußt schon entschuldigen, lieber Freund, aber das ist
eine dumme Frag'! Soll ich nein sagen? Aber wenn ich ja sag',
dann glaubst du mir erst recht nicht." Sein trockenes Gesicht
mit der kühnen Nase wurde ernst. „Aber ich will dir eine andere
Antwort geben. Mein lieber Freund, ich war Rittmeister bei
den Achter-Ulanen in Stockerau. Das vergißt sich nicht, da bleibt
immer was zurück, auch wenn man so tief im Dreck sitzt wie
unsereiner." Seine Stimme wurde bitter: „Ich weiß nicht, was
du früher einmal gewesen bist, ich weiß auch nicht, aus welchem
Stall Heliopoulos und Marbarak und Kokotos kommen, aber
vor dir sitzt der K. u. K. Rittmeister Hagenauer von den Achter-
Ulanen. So, und jetzt kannst du Vertrauen haben oder nicht,
es ist mir Wurst."

Keridan wurde von dem Pathos des ehemaligen Ritt-
Meisters nicht übermäßig erschüttert, aber er entschloß sich, zu
sprechen, weil er nichts mehr zu verlieren hatte.

„Willst du mir sagen, was die Chefs mit dir verabredet
haben?"

„Ich soll vorläufig in Paris bleiben und auf ihre Entschei-
dung warten."

„Ich kann dir jetzt schon mitteilen, wie diese Entscheidung
ausgefallen ist."

„Da bin ich aber neugierig."
„Die Chefs haben beschlossen, daß ich deinen Posten in

Düsseldorf übernehmen soll."
Hagenauer machte erstaunte Augen.
„Da schau her! Wirst du nach Düsseldorf gehen?"
„Das muß ich mir noch überlegen."
„Weißt du vielleicht auch, wie die Herren über mich dis-

paniert haben?"
„Auch das weiß ich zufällig. Du wirst nach Wien versetzt."
Jetzt wurde der Rittmeister zornig.
„Nach Wien? So eine Frechheit war noch nicht da. Was

soll ich in Wien machen? In Wien kannst Schuhbandeln und
Streichhölzer verkaufen, aber sonst nix." Er streckte Keridan seine
Hand entgegen. „Du hast mir einen großen Dienst erwiesen,
lieber Freund. Ohne dich wäre ich tagelang in dem faden Paris
herumgesessen, bis man mir mitgeteilt hätte, daß ich nach Wien
transferiert worden sei. Ich danke dir sehr."

„Gern geschehen."
„Weißt, was ich jetzt mach'?"
„Nein."
„Ich fahr' noch heute Abend nach Berlin und schließ' mit

Kokotos ab."
„Ist Kokotos jetzt in Berlin?"
„Er ist morgen und übermorgen in Berlin. Wenn ich dir

einen guten Tip geben darf, lieber Freund, so laß Heliopoulos
und Marbarak im Stich und arbeite für Kokotos."

Ein rettender Gedanke schoß durch Keridans Kopf.
„Darüber wird sich reden lassen. Das geht natürlich nicht

von heute auf morgen, denn ich muß vorher alles regeln."
Er schien nachzudenken. „Da ist in erster Linie mein großes
Warenlager in Berlin, das ich verkaufen muß. Kennst du viel-
leicht einen rasch entschlossenen Käufer?"

„Es kommt darauf an, um welche Art von Waren es sich

handelt. Das eine sag ich dir gleich, lieber Freund, mit Koks,
Opium und solchem Zeug will ich nichts zu tun haben."

Keridan lächelte.
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„Stein, baoon ift feine Siebe, ©s ijanbelt fich nm Kaffee,
gigarren, 3igaretten unb nor allem um SBaffen."

fiagenauer nicfte beifällig.
„SBaffen finb ausgeseichnet. SBaffen finb jefet fehr gefragt."

©r fcfelug mit ber fjanb gegen feine Stirn. „Du bift frfjon aus
bem SBaffer, lieber greunb. 3cfe bab einen Käufer für bid)."

„Das märe bjerrlid)!"
„Kofotos fauft bir ben gansen Krempel ab."
„©taubft bu mirflicfe?"
„SBeftimmt. ©rftens meit er bir gefällig fein mill, gmeitens

meit er SBaffen braucht. Sftatürtich mufft bu ihm nernünftige
greife machen."

„Sttn bem Sßreis foil bas ©efcbäft nicht fcheitern."
Keriban fab eine Hoffnung aufleuchten. SBenn es ihm ge=

lang, nach SBerlin 3U fommen, benor tfjeliopoulos unb Mar»
baraf über bas SBarentager nerfügt hotten, tonnte er fich mög»
licfeermeife retten.

„Die ©acbe ift mir fo michtig, lieber Ungenauer, baß ich

mit bir nach SBerlin fahren merbe."
„Das ift eine gtänsenbe 3bee!" #agenauer fab auf bie Uhr.

„SBenn mir uns ein biffel tummeln, ermifchen mir noch ben
SRorberpreß nach SBerlin. Kellner, sohlen!" ©r flopfte gegen fein
©las. „6ag einmal, lieber greunb, fannft bu oielleicbt Sßiguet
fpieten?"

,,3a", antmortete Keriban mit einer Dulbermiene.
Das ©eficht bes Stittmeifters oerflärte fich.
„9ta, großartig! SBeißt, lieber greunb, ich bab' immer

oiel oon bir gehalten, aber baß bu auch Biquet fpielen fannft,
bas übertrifft meine fübnften ©rmartungen. ©s gibt nämlich
feine SBiquet=©pieIer mehr. Da, brauchft gar nicht 3U lachen. Das
ift fo. Die SPiquet=©pieIer finb im SBeltfrieg gefallen."

29. Kapitel.
SRacfebem Dieten eine ©tunbe gemattet batte, erflärte fie

5)errn SBobitfcfefa, ber alle sehn Minuten in ber Dür erfchien:
„3efet fann ich nicht länger bierbleiben."
„2Iber mer mirb benn fo ungebulbig fein, grau SBaronin!"

antmortete 5err SBoöitfchta mit feiner füßeften ©cfemeicbel»

ftimme.
„©agen ©ie ^errn ßefiopoulos, baß ich eine ganse ©tunbe

auf ihn gemattet babe. 3efet muß ich leiber meggeben."
„Das merben mir grau SBaronin boch nicht antun."
„SBeftetten ©ie #errn ßeliopoulos, baß ich morgen na<h=

mittag mieberfommen merbe."
#err SBoöitfchta faltete flebenb feine großen bicfen £jänbe.
„grau SBaronin merben boch nicht einen alten Mann um

fein SBrot bringen moüen. #err ßetiopoulos fchmeißt mich raus,
menn ich Srau SBaronin jefet meggeben laffe."

Dieten erriet bie Drohung, bie hinter ber gutmütigen
Masfe biefes Mannes oerborgen mar.

„Das beißt alfo, baß ©ie mir nicht erlauben merben, jefet
megsugeben?"

^err SBoöitfchta mürbe ein bilftofer SBurm.
„©in armer alter Mann fann nichts erlauben unb fann

nichts oerbieten. ©in armer gamilienoater fann nur unter»
tänigft bie grau SBaronin bitten, noch ein paar Minuten 3U
marten."

Dieten überlegte, ob fie nachgeben ober es auf eine ®e»

malttätigfeit anfommen Iaffen folte, benn es mürbe ihr flar,
baß SBoöitfchta oor nichts surücffcbrecfen mürbe, um fie bier
feftsubalten. ©ie hatte feine Sttngft, benn fie fab oon ihrem
SBlafe aus bie ©traße mit SIBagen unb ©pasiergängern, aber
bie Möglicbfeit, baß ber bicfe Mann fie berühren fönnte, er»
fcbien ihr fo efelbaft, baß fie biefer ©efabr aussumeicfeen be»

fchloß.
„Schön. 3d) œil! noch sehn Minuten marten."
i)err SBoöitfchta oerneigte fich bis sum SBoben.

„©rgebenften Danf, grau SBaronin."
©r oerließ bas Simmer nicht, fonbern trat sum genfter

unb fpäbte auf bie ©traße hinaus.
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Dieten begriff jefet, marum Keriban ben SBefuch bei #etio=
poulos als ein fo gefährliches Unternehmen bargeftellt hatte,
aber fie smeifelte nicht einen Moment baran, baß es ihr ge=
fingen merbe, biefes .©aus ungefäbrbet mieber su oerlaffen.
©s mär natürlich nicht möglich, fjerrn ^eliopoulos einfach 3U

erflären, baß fie auf bie angebotene Stellung oersichte. Man
mußte fchlauer su SIBerf gehen, ihn hinhalten, oertröften unb
fich mit ßift einen Sttbgang fchaffen.

Sttls fie eine 5öeile überlegt hatte, begann fie fich ihrer
SBhanfafie su fcfeämen, bie ihr romantifche ©efahren oorfpie»
gelte, beren SBabrfcfeeintichteit äußerft gering mar. Der Sttnge»

ftellte hatte ben Auftrag er halten, fie nicht meggehen su Iaffen,
unb bemühte fich, bem SBefefel feines j)errn gotge su Ieiften.
Das mar alles, menn man bie Sache nüchtern betrachtete. Ilm
fich oon ber SRichtigteit biefer Sluffaffung su überseugen, men»
bete fich Dieten an SBobitfchfa unb fagte:

„3d) muß mein #oteI anrufen, meil ich ermartet merbe.
SBo tann ich telephonieren?"

„SRebenan im Sttrbeitssimmer oon $errn fjeliopoutos ift bas
Telephon, bitte fehr", antmortete £)err SBoöitfchta bienfteifrig.
„Soll ich für Srau SBaronin SBerbinbung herftellen?"

Dieten lächelte befriebigt.
„3d) meiß bie SRummer nicht, 5err ©efretär. #aben ©ie

ein Delephonbuch hier?"
„Silber natürlich, grau SBaronin." ©r marf noch einen SBIicf

auf bie Straße unb rief aufatmenb: „3efet tommt #err Öelio»
poulos, grau SBaronin."

„Schön, bann mill ich fpäter anrufen."
tfjetiopoutos tarn eilig in ben ©alon unb fagte fröhlich:
„®uten Dag, grau SBaronin. 3ch habe mich ein menig oer»

fpätet, entfchulbigen Sie. £jaben ©ie lange marten müffen?"
„lieber eine ©tunbe, fjerr #eIiopoutos."
„Das tut mir aber leib." ©r blicfte SBobitfcfefa an. „SBarum

haft bu bie grau SBaronin nicht in ihr gimmer geführt?"
„Die grau SBaronin haben beliebt, hier su marten."
„SRa, es ift ja egal." ©r tlatfchte bie Sjänbe sufammen.

„Schnell Kaffee, SBobitfcfefa!"
„3ft fchon bereit."
„Ober sieben ©ie Dee oor, grau SBaronin?"
„3ch trinte mit 3hnen Kaffee, 5)err #eliopouIos."
„Sttlfo los, SBobitßbfa." Der biete Mann lief mit über»

rafebenber #urtigteit aus bem ©alon.
^eliopoulos fefete fich Dieten gegenüber unb betrachtete

fie mit großem SBergnügen.
„3ch freue mich aufrichtig, baß ©ie hier finb, grau 58a=

ronin. .fjaben ©ie 3br ©epäet mitgebracht?"
„SRein. 3d) mill es mir fpäter holen."
,,©ie brauchen fich nicht felber su bemühen. SBir rufen bas

f)oteI an unb fehiefen ben ©hauffeur hin."
„3a, aber ."
„Kein aber, grau SBaronin, bas mirb alles beforgt. SBoIIen

©ie nicht 3br Hütchen ablegen? ©s ift gemütlicher."
Dieten hielt es für richtiger, Iiebensmürbig su fein unb fei»

nen SBunfch su erfüllen.
„Sie haben fcfeöne öanre", erflärte #eIiopouIos fehr ge=

fühlooll. „SBir merben gute greunbe merben."
„3d) hoffe es."
„Darf ich fragen, mie Sie mit bem SBornamen heißen?"
„Dieten."
„Sehr feübfcfe." ©r ließ ben SRamen auf ber gunge ser»

gehen. „Dieten. ©ehr pifant."
©in Diener trat ein unb feroierte ben Kaffee.
Dieten rührte in ihrer Daffe herum, aber fie tran! nicht,

^eliopoulos, ber es nicht su bemeden fchien, bot ihr eine 3i=
garette an.

„Dante, ich rauche nicht."
„Sehr fing oon 3hnen. SRaucfeen oerbirbt ben Deint." ©r

lehnte fich behaglich surücf. „3efet ersählen ©ie mir mal mas
Sftettes, grau Baronin."

„SBas motten ©ie miffen?"
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„Nein, davon ist keine Rede. Es handelt sich um Kaffee,
Zigarren, Zigaretten und vor allem um Waffen."

Hagenauer nickte beifällig.
„Waffen sind ausgezeichnet. Waffen sind jetzt sehr gefragt."

Er schlug mit der Hand gegen seine Stirn. „Du bist schon aus
dem Wasser, lieber Freund. Ich hab einen Käufer für dich."

„Das wäre herrlich!"
„Kokotos kauft dir den ganzen Krempel ab."
„Glaubst du wirklich?"
„Bestimmt. Erstens weil er dir gefällig sein will, Zweitens

weil er Waffen braucht. Natürlich mußt du ihm vernünftige
Preise machen."

„An dem Preis soll das Geschäft nicht scheitern."
Keridan sah eine Hoffnung aufleuchten. Wenn es ihm ge-

lang, nach Berlin zu kommen, bevor Heliopoulos und Mar-
barak über das Warenlager verfügt hatten, konnte er sich mög-
licherweise retten.

„Die Sache ist mir so wichtig, lieber Hagenauer, daß ich

mit dir nach Berlin fahren werde."
„Das ist eine glänzende Idee!" Hagenauer sah aus die Uhr.

„Wenn wir uns ein bissel tummeln, erwischen wir noch den
Nordexpreß nach Berlin. Kellner, zahlen!" Er klopfte gegen sein
Glas. „Sag einmal, lieber Freund, kannst du vielleicht Piquet
spielen?"

„Ja", antwortete Keridan mit einer Duldermiene.
Das Gesicht des Rittmeisters verklärte sich.

„Na, großartig! Weißt, lieber Freund, ich hab' immer
viel von dir gehalten, aber daß du auch Piquet spielen kannst,
das übertrifft meine kühnsten Erwartungen. Es gibt nämlich
keine Piquet-Spieler mehr. Da brauchst gar nicht zu lachen. Das
ist so. Die Piquet-Spieler sind im Weltkrieg gefallen."

29. Kapitel.
Nachdem Dieten eine Stunde gewartet hatte, erklärte sie

Herrn Woditschka, der alle zehn Minuten in der Tür erschien:
„Jetzt kann ich nicht länger Hierbleiben."
„Aber wer wird denn so ungeduldig sein, Frau Baronin!"

antwortete Herr Woditschka mit seiner süßesten Schmeichel-
stimme.

„Sagen Sie Herrn Heliopoulos, daß ich eine ganze Stunde
auf ihn gewartet habe. Jetzt muß ich leider weggehen."

„Das werden mir Frau Baronin doch nicht antun."
„Bestellen Sie Herrn Heliopoulos, daß ich morgen nach-

mittag wiederkommen werde."
Herr Woditschka faltete flehend seine großen dicken Hände.
„Frau Baronin werden doch nicht einen alten Mann um

sein Brot bringen wollen. Herr Heliopoulos schmeißt mich raus,
wenn ich Frau Baronin jetzt weggehen lasse."

Dieten erriet die Drohung, die hinter der gutmütigen
Maske dieses Mannes verborgen war.

„Das heißt also, daß Sie mir nicht erlauben werden, jetzt
wegzugehen?"

Herr Woditschka wurde ein hilfloser Wurm.
„Ein armer alter Mann kann nichts erlauben und kann

nichts verbieten. Ein armer Familienvater kann nur unter-
tänigst die Frau Baronin bitten, noch ein paar Minuten zu
warten."

Dieten überlegte, ob sie nachgeben oder es auf eine Ge-
walttätigkeit ankommen lassen solle, denn es wurde ihr klar,
daß Woditschka vor nichts zurückschrecken würde, um sie hier
festzuhalten. Sie hatte keine Angst, denn sie sah von ihrem
Platz aus die Straße mit Wagen und Spaziergängern, aber
die Möglichkeit, daß der dicke Mann sie berühren könnte, er-
schien ihr so ekelhaft, daß sie dieser Gefahr auszuweichen be-
schloß.

„Schön. Ich will noch zehn Minuten warten."
Herr Woditschka verneigte sich bis zum Boden.
„Ergebensten Dank, Frau Baronin."
Er verließ das Zimmer nicht, sondern trat zum Fenster

und spähte auf die Straße hinaus.
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Dieten begriff jetzt, warum Keridan den Besuch bei Helio-
poulos als ein so gefährliches Unternehmen dargestellt hatte,
aber sie zweifelte nicht einen Moment daran, daß es ihr ge-
lingen werde, dieses Haus ungefährdet wieder zu verlassen.
Es wär natürlich nicht möglich, Herrn Heliopoulos einfach zu
erklären, daß sie auf die angebotene Stellung verzichte. Man
mußte schlauer zu Werk gehen, ihn hinhalten, vertrösten und
sich mit List einen Abgang schaffen.

Als sie eine Weile überlegt hatte, begann sie sich ihrer
Phantasie zu schämen, die ihr romantische Gefahren vorspie-
gelte, deren Wahrscheinlichkeit äußerst gering war. Der Ange-
stellte hatte den Auftrag er halten, sie nicht weggehen zu lassen,
und bemühte sich, dem Befehl seines Herrn Folge zu leisten.
Das war alles, wenn man die Sache nüchtern betrachtete. Um
sich von der Richtigkeit dieser Auffassung zu überzeugen, wen-
dete sich Dieten an Woditschka und sagte:

„Ich muß mein Hotel anrufen, weil ich erwartet werde.
Wo kann ich telephonieren?"

„Nebenan im Arbeitszimmer von Herrn Heliopoulos ist das
Telephon, bitte sehr", antwortete Herr Woditschka diensteifrig.
„Soll ich für Frau Baronin Verbindung herstellen?"

Dieten lächelte befriedigt.
„Ich weiß die Nummer nicht, Herr Sekretär. Haben Sie

ein Telephonbuch hier?"
„Aber natürlich, Frau Baronin." Er warf noch einen Blick

auf die Straße und rief aufatmend: „Jetzt kommt Herr Helio-
poulos, Frau Baronin."

„Schön, dann will ich später anrufen."
Heliopoulos kam eilig in den Salon und sagte fröhlich:
„Guten Tag, Frau Baronin. Ich habe mich ein wenig ver-

spätet, entschuldigen Sie. Haben Sie lange warten müssen?"
„Ueber eine Stunde, Herr Heliopoulos."
„Das tut mir aber leid." Er blickte Woditschka an. „Warum

hast du die Frau Baronin nicht in ihr Zimmer geführt?"
„Die Frau Baronin haben beliebt, hier zu warten."
„Na, es ist ja egal." Er klatschte die Hände zusammen.

„Schnell Kaffee, Woditschka!"
„Ist schon bereit."
„Oder ziehen Sie Tee vor, Frau Baronin?"
„Ich trinke mit Ihnen Kaffee, Herr Heliopoulos."
„Also los, Woditschka." Der dicke Mann lief mit über-

raschender Hurtigkeit aus dem Salon.
Heliopoulos setzte sich Dieten gegenüber und betrachtete

sie mit großem Vergnügen.
„Ich freue mich aufrichtig, daß Sie hier sind, Frau Ba-

ronin. Haben Sie Ihr Gepäck mitgebracht?"
„Nein. Ich will es mir später holen."
„Sie brauchen sich nicht selber zu bemühen. Wir rufen das

Hotel an und schicken den Chauffeur hin."
„Ja, aber. ."
„Kein aber, Frau Baronin, das wird alles besorgt. Wollen

Sie nicht Ihr Hütchen ablegen? Es ist gemütlicher."
Dieten hielt es für richtiger, liebenswürdig zu sein und sei-

nen Wunsch zu erfüllen.
„Sie haben schöne Haare", erklärte Heliopoulos sehr ge-

fühlvoll. „Wir werden gute Freunde werden."
„Ich hoffe es."
„Darf ich fragen, wie Sie mit dem Vornamen heißen?"
„Dieten."
„Sehr hübsch." Er ließ den Namen auf der Zunge zer-

gehen. „Dieten. Sehr pikant."
Ein Diener trat ein und servierte den Kaffee.
Dieten rührte in ihrer Tasse herum, aber sie trank nicht.

Heliopoulos, der es nicht zu bemerken schien, bot ihr eine Zi-
garette an.

„Danke, ich rauche nicht."
„Sehr klug von Ihnen. Rauchen verdirbt den Teint." Er

lehnte sich behaglich zurück. „Jetzt erzählen Sie mir mal was
Nettes, Frau Baronin."

„Was wollen Sie wissen?"
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„2Bas mill ich etgentltct) tniffert?" ©r blicfte fie särtltcf) art.
„2Bie fteßen Sie su Seriban?"

„3cß babe 3bnen fcfion ersäblt, auf melcbe SBeife ich ihn
fennengelernt babe."

„Unb fonft mar nichts?"
Sie ärgerte ficb, meil fie fühlte, baß fie rot tourbe.
„Sonft toar nichts."
„Sie fönnen botb jeßt aufrichtig 3U mir fein."
„Das ift bie nolle SBabrbeit."
„SBas bat er 3bnen oon mir eraäbtt?"
„Daß Sie grauen febr gefährlich finb."
©r lächelte gefcbmeicbelt.
3n biefem 2Iugenbtiif erriet Dieten inftinftio, baß fie bie

Solle einer leichtfertigen grau fpielen müffe, um fleliopoulos
3U Überliften.

„(Blauben Sie ihm fein SBort, grau Saronin. Sferiban ift
ber größte Gügner, ber gegenmärtig lebt."

,,©s ift alfo gar nicht roabr, baß er 3bnen unb flerrn
Starbaraf 800 000 Scßmeiserfranfen fcßulbig ift?"

„3a, bas ift sufättig maßr."
Dieten lächelte ihm 3U.
„5ftfo manchmal fpricht Sîeriban auch bie SBabrbeit?"
„Sehr feiten unb febr ungern. SBiffen Sie oielleicht, toie

fich bie Sache mit bem ©etb in Sßirflicbfeit abgefpiett bat?"
gortfeßung folgt.

gortfeßung oon Seite 735.

gür bie Seficßtigung eines meitern ber noch „3U rettenben" 220
Dbjefte famen mir baraufhin in ben „©runb" bei Siggisberg
3um „$arabies=Spei<ber" unb bei munberooltem Susblicf gegen
bie flöhen bes ©mmentales, auf ben Dhunerfee, bie Sllpen unb
bie Stocfbornfette, an ber Serglebne entlang hinüber 3um Schloß
Surgiftein mit feiner prächtigen Sllee, ber Slusfichtsterraffe unb
ben mächtigen güigeü unb Stittelbauten. — Sei Süeggisberg
gab uns flerr Srofeffor fl a h n 10 f e r über bie oerbliebenen
Suinen bes Sftofters inhaltsreiche Slufflärungen, bie oiel ©r=
ftaunen 3U toecfen oermochten. SBir baffen auf ©elegenbeit. in
Sern ben glänsenben Sartrag über biefes feltene, granbiofe
Saubenfmal nochmals anhören 3U fönnen.

Dem Sorftanb ber bernifcben Sereinigung für fleimatfchuß
möchte ich gans befonbers für ben guten ©ebanfen 3U einer fol=
chen länblichen Sunbfaßrt unb ihrem ©efcbäftsfübrer, flerrn ©.
.tobler, für bie oorjüglicbe Durchführung ber Seranftaltunq,
banfen. — Die Deilnebmer merben bie fchönen ©inbrücfe nicht
fo halb oergeffen. 3br 3ntereffe an ben Seftrebungen ber Ser=
einigung tourbe ohne groeifel gefeftigt. Der Sefuch bei ber
Sauernfame erfreute biefe ficbtticß. erntete auch bort nicht min=
ber Sympathie unb bas mar ber leitenbe ©ebarnfe beim Sefür=
morter biefer Ganbpartie. ©s ift 3U toünfcben. baß ber fleimat»
fchuß 3U Stabt unb Ganb unb bei ben Sebörben immer mehr
Serftänbnis unb ©ntgegenfommen finben möge.

Slar gifeher.

Skizze aus dem Leben von Maria Scherrer

Der Dorfplaß bes fleinen gifcherborfes am See batte beute
feine Seit für ben frieblichen 2tbenb. 2Bar bas eine bunte ®e=

fcßäftigfeit, bie fich mitten unter ber großen Sogenlampe laut
machte. Drei Subenmagen ftanben hart am 2Beg, ber sum
Damm führte, ©in flolspobium rourbe unter bröbnenben flam=
merfchlägen aufgerüftet, Stühle im Secßtecf aufgeftellt, ©ifen=
ftüßen in ben fanbigen ©runb gerammt, furjum, es gab feßon
jeßt allerbanb Seues unb 3ntereffantes 3U fchauen. 2tn bie
alljährlich toieberfehrenben gremben, bie fich aus ben ©roß=
ftäbten an ben fühlen See flüchteten, roaren bie Dörfler fchon
gemöhnt. 2Iber baß nun einmal richtige girfusleute mit ihrem
Seit fich in bes Dorfes Stiite nieberließen, bas mar etmas
Seues! Stuf einer feßmarsen Dafel ftanb gefeßrieben: „fleute
2Ibenb große ©alaoorftellung mit ber jugenblicßen Seiltän3erin,
Stiß ©oelrm, als SIttraftion." ©tmas, bas mit fo oiel gremb=
mortem angefünbigt mürbe, mußte etmas ©roßartiges fein!

©in bummer 2tuguft im üblichen Suß biefer ©attung oer=
teilte 3ubem noch Srogrammaettet in ben fleinen ©aftßäufera
unb Senfionen, bamit bas safllfräftige ©roßftabtpublifum, bas
fich hieber in bie Stille geflüchtet batte, mieber einmal ein
fleines „Stmufement" babe, mie er fich geroäblt aüsbrücfte.

Der laue Sommerabenb legte fich ftilt unb oerfonnen unter
bem leife aufglimmenben Sternenbimmel über ben See. Die
glißernbe gläche locfte mich noch einmal hinaus, unb fo ließ
ich bie Gocfwtg einer reichlich berausforbernb gefchminften Dame
an mir beruntergleiten, mie eine falte Dufcße. 2Benn bas bie
„jugenblicbe Stiß ©oelpn" fein follte — nein banfe!

Stein Sîafm glitt beinahe lautlos über bas Staffer. 3ch
fteuerte ber Seemitte 3U unb ließ bann bie Suber hängen. Son
brühen folterte bas laute Gachen, mie Steine über eine harte
ßanbftraße, über bie glatte Seefläche, ©s oerbroß mich, baß mir
bergeftalt bie mohltuenbe Stille oergällt mürbe. Sun mifeßte
fieß auch noch bie freifeßenbe Stimme einer abgeleierten Dreß=
orgel hinein, unb ab unb 3U lautes flänbeftatfeßen oerftärfte
bas unbarmonifeße Sonsert. ©s mußte boeß ein frohes Dßeater
fein, bas biefes gemifeßte Sublifum fo anßaltenb au unterhalten

oermocßte. Sun mürbe ich boeß etmas neugierig unb manbie
ben Saßn. Son irgenbrooßer faut ein ©eräufcß mie oon einem
feßmimmenben Stenfcßen, unb boeß fonnte ich auf ber bunflen
Stafferfläche niemanben feßen. Stuf einmal fpürte ich einen Sucf
an meinem Sfalm; es hielt fieß jemanb baran feft. 3<h manbte
mich um unb hörte in gebrochenem Deutfcß: „fiaffen fie fieß nicht
ftören, aber menn fie mir einen ßiebesbienft ermeifen motten,
bann rubern fie fo rafcß fie fönnen. 3cß bin Stiß ©oelpn Don
ber Druppe unb habe in fnapp einer halben Stunbe 3U tun!"
3cß faß ein hübfeßes, junges ©efießt unb baraus 3toei Seihen
meiße gähne büßen unb feltfam traurige Singen nach mir
fchauen. 3cß fagte fein SBort, niefte nur unb holte roaefer aus;
bas Ufer mar halb erreicht, ©ine überaus biegfame, fcßlanfe
©eftalt fprang beßenb aus bem Staffer. Sie minfte mir mit ber
einen flanb unb rief ein freunblicßes: „Danfe fcßön" unb Ieicßt=

füßig, g ans unbefeßmert fprang fie im naffen Sabetrifot hinüber
3U ben Subenmagen. Das mar alfo bie Slttraftion ber fleinen
©efellfcßaft. Stie fam biefer „Direftor" 3U einer folcßen „Stiß
©oelpn"? fleute ift ja sroar alles möglich unb flunger tut fo
meß. ©s mochte auch feinen Sei3 haben, an ben ©eftaben bie-
fes Sees oon Ort 3U Ort 3U manbern unb am Stbenb ein bißeßen
Sïunft 3U seigen unb fieß babei roenigftens einmal fatt au effen.
So reimte ich mir ben Sers 3U fammen unb löfte nun boeß

noch eine ©intrittsfarte.
3cß lehnte an einen ©artensaun, an melcßem bie Sofen

noch in ooller Slüte ftanben unb mich mit ihrem Duft umfpielten
unb feßaute in ftiller Setracßtung auf bas ßänbeflatfcßenbe, feßr
gemifeßte Sublifum. — Ob biefelben Stenfcßen, bie hier im ele=

ganten Sommerpels unb neumobifeßen Sportanaug bie Shtnft
einer fleinen, feßr mittelmäßigen SBanbertruppe beflatfcßten, 3"
flaufe für einen ernftßaften Sünftler, ber fein Seftes gab, auch

fo oiel 3ntereffe entgegenbrachten? flier faßen fie gar nicht fo
blafiert aus mie in ber ßoge eines ©roßftabttßeaters, unb seig=
ten fieß nicht einmal ungehalten über bie plumpen SBiße ber
beißen ©lomns, bie an gmeibeutigfeit nichts 3U münfeßen übrig
ließen.

74- OIL KLLNLR V/Oc»L dlr. zo

„Was will ich eigentlich wissen?" Er blickte sie zärtlich an.
„Wie stehen Sie zu Keridan?"

„Ich habe Ihnen schon erzählt, auf welche Weise ich ihn
kennengelernt habe."

„Und sonst war nichts?"
Sie ärgerte sich, weil sie fühlte, daß sie rot wurde.
„Sonst war nichts."
„Sie können doch jetzt aufrichtig zu mir sein."
„Das ist die volle Wahrheit."
„Was hat er Ihnen von mir erzählt?"
„Daß Sie Frauen sehr gefährlich sind."
Er lächelte geschmeichelt.

In diesem Augenblick erriet Dieten instinktiv, daß sie die
Rolle einer leichtfertigen Frau spielen müsse, um Heliopoulos
zu überlisten.

„Glauben Sie ihm kein Wort, Frau Baronin. Keridan ist
der größte Lügner, der gegenwärtig lebt."

„Es ist also gar nicht wahr, daß er Ihnen und Herrn
Marbarak 8lll)(>l1l) Schweizerfranken schuldig ist?"

„Ja, das ist zufällig wahr."
Dieten lächelte ihm zu.
„Also manchmal spricht Keridan auch die Wahrheit?"
„Sehr selten und sehr ungern. Wissen Sie vielleicht, wie

sich die Sache mit dem Geld in Wirklichkeit abgespielt hat?"
Fortsetzung folgt.

Fortsetzung von Seite 735.

Für die Besichtigung eines weitern der noch „zu rettenden" 22l)
Objekte kamen wir daraufhin in den „Grund" bei Riggisberg
zum „Paradies-Speicher" und bei wundervollem Ausblick gegen
die Höhen des Emmentales, auf den Thunersee. die Alpen und
die Stockhornkette, an der Berglehne entlang hinüber zum Schloß
Vurgistein mit seiner prächtigen Allee, der Aussichtsterrasse und
den mächtigen Flügel- und Mittelbauten. — Bei Rüeggisberg
gab uns Herr Professor H a h nlo ser über die verbliebenen
Ruinen des Klosters inhaltsreiche Aufklärungen, die viel Er-
staunen zu wecken vermochten. Wir hoffen auf Gelegenheit, in
Bern den glänzenden Vortrag über dieses seltene, grandiose
Baudenkmal nochmals anhören zu können.

Dem Vorstand der bernischen Vereinigung für Heimatschutz
möchte ich ganz besonders für den guten Gedanken zu einer sol-
chen ländlichen Rundfahrt und ihrem Geschäftsführer, Herrn E.
Köhler, für die vorzügliche Durchführung der Veranstaltung,
danken. — Die Teilnehmer werden die schönen Eindrücke nicht
so bald vergessen. Ihr Interesse an den Bestrebungen der Ver-
einigung wurde ohne Zweifel gefestigt. Der Besuch bei der
Vauernsame erfreute diese sichtlich, erntete auch dort nicht min-
der Sympathie und das war der leitende Gedanke beim Befür-
worter dieser Landpartie. Es ist zu wünschen, daß der Heimat-
schütz zu Stadt und Land und bei den Behörden immer mehr
Verständnis und Entgegenkommen finden möge.

Max Fischer.

A/s
8Ià?e aus àerri Leben von Lcberrer

Der Dorfplatz des kleinen Fischerdorfes am See hatte heute
keine Zeit für den friedlichen Abend. War das eine bunte Ge-
schäftigkeit, die sich mitten unter der großen Bogenlampe laut
machte. Drei Vudenwagen standen hart am Weg, der zum
Damm führte. Ein Holzpodium wurde unter dröhnenden Ham-
merschlägen aufgerüstet, Stühle im Rechteck aufgestellt, Eisen-
stützen in den sandigen Grund gerammt, kurzum, es gab schon

jetzt allerhand Neues und Interessantes zu schauen. An die
alljährlich wiederkehrenden Fremden, die sich aus den Groß-
städten an den kühlen See flüchteten, waren die Dörfler schon

gewöhnt. Aber daß nun einmal richtige Zirkusleute mit ihrem
Zelt sich in des Dorfes Mitte niederließen, das war etwas
Neues! Auf einer schwarzen Tafel stand geschrieben: „Heute
Abend große Galavorstellung mit der jugendlichen Seiltänzerin,
Miß Evelyn, als Attraktion." Etwas, das mit so viel Fremd-
Wörtern angekündigt wurde, mußte etwas Großartiges sein!

Ein dummer August im üblichen Putz dieser Gattung ver-
teilte zudem noch Programmzettel in den kleinen Gasthäusern
und Pensionen, damit das zahlkräftige Großstadtpublikum, das
sich hieher in die Stille geflüchtet hatte, wieder einmal ein
kleines „Amüsement" habe, wie er sich gewählt ausdrückte.

Der laue Sommerabend legte sich still und versonnen unter
dem leise aufglimmenden Sternenhimmel über den See. Die
glitzernde Fläche lockte mich noch einmal hinaus, und so ließ
ich die Lockung einer reichlich herausfordernd geschminkten Dame
an mir heruntergleiten, wie eine kalte Dusche. Wenn das die
„jugendliche Miß Evelyn" sein sollte — nein danke!

Mein Kahn glitt beinahe lautlos über das Wasser. Ich
steuerte der Seemitte zu und ließ dann die Ruder hängen. Von
drüben kollerte das laute Lachen, wie Steine über ein/ harte
Landstraße, über die glatte Seefläche. Es verdroß mich, daß mir
dergestalt die wohltuende Stille vergällt wurde. Nun mischte
sich auch noch die kreischende Stimme einer abgeleierten Dreh-
orgel hinein, und ab und zu lautes Händeklatschen verstärkte
das unharmonische Konzert. Es mußte doch ein frohes Theater
sein, das dieses gemischte Publikum so anhaltend zu unterhalten

vermochte. Nun wurde ich doch etwas neugierig und wandte
den Kahn. Von irgendwoher kam ein Geräusch wie von einem
schwimmenden Menschen, und doch konnte ich auf der dunklen
Wasserfläche niemanden sehen. Auf einmal spürte ich einen Ruck
an meinem Kahn: es hielt sich jemand daran fest. Ich wandte
mich um und hörte in gebrochenem Deutsch: „Lassen sie sich nicht
stören, aber wenn sie mir einen Liebesdienst erweisen wollen,
dann rudern sie so rasch sie können. Ich bin Miß Evelyn von
der Truppe und habe in knapp einer halben Stunde zu tun!"
Ich sah ein hübsches, junges Gesicht und daraus zwei Reihen
weiße Zähne blitzen und seltsam traurige Augen nach mir
schauen. Ich sagte kein Wort, nickte nur und holte wacker aus:
das Ufer war bald erreicht. Eine überaus biegsame, schlanke
Gestalt sprang behend aus dem Wasser. Sie winkte mir mit der
einen Hand und rief ein freundliches: „Danke schön" und leicht-
füßig, ganz unbeschwert sprang sie im nassen Vadetrikot hinüber
zu den Budenwagen. Das war also die Attraktion der kleinen
Gesellschaft. Wie kam dieser „Direktor" zu einer solchen „Miß
Evelyn"? Heute ist ja zwar alles möglich und Hunger tut so

weh. Es mochte auch seinen Reiz haben, an den Gestaden die-
ses Sees von Ort zu Ort zu wandern und am Abend ein bißchen
Kunst zu zeigen und sich dabei wenigstens einmal satt zu essen.

So reimte ich mir den Vers zu sammen und löste nun doch

noch eine Eintrittskarte.
Ich lehnte an einen Gartenzaun, an welchem die Rosen

noch in voller Blüte standen und mich mit ihrem Dust umspielten
und schaute in stiller Betrachtung auf das händeklatschende, sehr
gemischte Publikum. — Ob dieselben Menschen, die hier im ele-

ganten Sommerpelz und neumodischen Sportanzug die Kunst
einer kleinen, sehr mittelmäßigen Wandertruppe beklatschten, zu
Hause für einen ernsthaften Künstler, der fein Bestes gab, auch
so viel Interesse entgegenbrachten? Hier sahen sie gar nicht so

blasiert aus wie in der Loge eines Großstadttheaters, und zeig-
ten sich nicht einmal ungehalten über die plumpen Witze der
beiden Clowns, die an Zweideutigkeit nichts zu wünschen übrig
ließen.
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